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Prolog

	Verborgenes Verlangen

	Sebastian Kane beobachtete Ava von der anderen Seite des Raumes aus, wie sie den Ballsaal beherrschte, und spürte, wie sich seine sorgsam bewahrte Kontrolle etwas veränderte.

	Sie bewegte sich mit einer natürlichen Autorität durch den vollen Raum, die auf eine vollkommene Selbstsicherheit schließen ließ. Mit einer unauffälligen Geste justierte sie die Beleuchtung. Mit einem leisen Wort wies sie die Mitarbeiter an, ihre Positionen zu verändern. Sie organisierte die gesamte Veranstaltung mit einer Präzision, für die die meisten Menschen Stunden bräuchten.

	Sie war großartig.

	Und sie hatte keine Ahnung, dass er sie die letzten sechs Monate beobachtet hatte.

	Es hatte ganz harmlos angefangen. Sie hatte eine Veranstaltung für eine seiner Tochtergesellschaften organisiert. Er war hingegangen und hatte eine gewöhnliche Firmenfeier erwartet. Was er stattdessen erlebte, war ein Abend, der so durchdacht und sorgfältig geplant und durchgeführt worden war, dass er wirklich beeindruckt war.

	Er hatte sich nach ihr erkundigt. Dabei hatte er herausgefunden, dass Ava Mitchell zu den angesehensten Eventmanagerinnen der Stadt zählte. Ihr Ruf basierte auf der Schaffung professionell durchgeführter und unvergesslicher Erlebnisse. Sie hatte zahlreiche Branchenauszeichnungen gewonnen und zu ihren Kunden zählten einige der einflussreichsten Persönlichkeiten der Geschäftswelt.

	Er hatte außerdem festgestellt, dass sie ungemein unabhängig war. Sie hatte ihr Unternehmen von Grund auf aufgebaut. Sie hatte mehrere Übernahmeangebote größerer Konzerne abgelehnt. Und sie war bekannt dafür, in all ihren Interaktionen absolut professionell aufzutreten.

	Dieser Ruf war der Grund, warum Sebastian stets Distanz gewahrt hatte.

	Er hatte sich immer wieder eingeredet, dass es unangebracht wäre, seine Gefühle für sie zuzugeben. Er hatte sich gesagt, dass eine Frau ihres Kalibers niemals an der Art von Beziehung interessiert sein würde, die Sebastian suchte. Er hatte sich eingeredet, dass es ehrenhaft sei, professionelle Distanz zu wahren und ihr zu erlauben, ihr Imperium ohne seine Einmischung weiter auszubauen.

	Doch als er sie im Umgang mit Kunden beobachtete, als er sah, wie sie sich Respekt durch Präsenz statt Aggression verschaffte, als er sah, wie andere Männer auf sie reagierten, spürte Sebastian, wie etwas in seiner Entschlossenheit bröckelte.

	Während der Veranstaltung sprach sie ein Mann an. Er war auf herkömmliche Weise gutaussehend. Er war zweifellos erfolgreich. Und er versuchte ganz offensichtlich, mit ihr zu flirten.

	Sebastian beobachtete, wie Ava höflich lächelte. Er sah, wie sie seine Annäherungsversuche mit professioneller Eleganz abwehrte. Er sah, wie sie sich entschuldigte, um sich anderen Details der Veranstaltung zu widmen.

	Und er spürte, wie in ihm ein besitzergreifendes Gefühl aufstieg, dessen Intensität ihn überraschte.

	Er war nie von Eifersucht getrieben gewesen. Er hatte stets emotionale Distanz zu den Frauen gewahrt, mit denen er ausgegangen war. Er hatte sich immer ohne echtes Bedauern von ihnen trennen können. Doch als er sah, wie ein anderer Mann um Avas Aufmerksamkeit warb und wie sie mit einer Höflichkeit reagierte, die auf Desinteresse schließen ließ, begriff Sebastian, dass seine emotionale Distanz nur eine Frage der persönlichen Präferenz gewesen war.

	Er war ihr gegenüber völlig unfähig, emotionale Distanz zu wahren.

	Er ging auf sie zu, nachdem der andere Mann gegangen war. Er positionierte sich in ihrem Blickfeld, näherte sich ihr aber nicht direkt. Er war einfach in ihrer Nähe und ließ sie seine Anwesenheit spüren, ohne ihre Aufmerksamkeit zu fordern.

	Als sie ihn endlich bemerkte, als sie sich umdrehte und ihm in die Augen sah, erkannte Sebastian, wie sich etwas in ihrem Gesicht veränderte. Sie hatte ihn gesehen. Sie nahm ihn wahr. Und irgendetwas in ihrer Reaktion ließ vermuten, dass seine Wahrnehmung von ihr nicht ganz einseitig war.

	„Sebastian“, sagte sie mit professioneller, herzlicher Stimme. „Ich freue mich, dass Sie es zur Veranstaltung geschafft haben. Ich hoffe, alles hat Ihren Erwartungen entsprochen.“

	„Alles hat meine Erwartungen übertroffen“, erwiderte er und ließ seinen Blick einen Moment zu lange verweilen. „Sie haben heute Abend etwas wirklich Bemerkenswertes geschaffen.“

	Er beobachtete, wie sie seine Antwort verarbeitete. Er sah, wie sie begriff, dass sein Kompliment über die professionelle Durchführung der Veranstaltung hinausging. Er sah, wie sie erkannte, dass hinter seinen Worten eine tiefere Bedeutung steckte.

	„Danke“, sagte sie, und ihre Stimme klang etwas weniger überzeugt als zuvor. „Ich bin stolz darauf, Erlebnisse zu schaffen, die etwas bedeuten.“

	„Sie schaffen mehr als nur Erlebnisse“, sagte Sebastian. „Sie schaffen Momente, an die sich die Menschen erinnern. Sie schaffen Räume, in denen bedeutungsvolle Verbindungen entstehen. Sie schaffen etwas, wozu die meisten Menschen nicht in der Lage sind.“

	Ava neigte leicht den Kopf und musterte ihn.

	„Du scheinst mehr zu sagen, als deine Worte tatsächlich aussagen“, bemerkte sie.

	„Vielleicht bin ich das“, räumte Sebastian ein. „Vielleicht meine ich damit, dass ich von Ihnen auf eine Weise beeindruckt bin, die über den reinen beruflichen Respekt hinausgeht.“

	Er beobachtete, wie sie über sein Geständnis nachdachte. Er sah, wie sie abwog, ob sie das Geschehen zwischen ihnen anerkennen oder professionelle Distanz wahren sollte.

	„Ich freue mich über das Kompliment“, sagte sie schließlich. „Aber ich ziehe klare Grenzen zwischen meinem Berufs- und Privatleben. Ich hoffe, Sie verstehen das.“

	„Ja“, sagte Sebastian. „Und Ava, ich werde diese Grenzen voll und ganz respektieren. Aber ich möchte, dass du eines verstehst: Meine Anziehung zu dir ist echt. Meine Bewunderung für dich ist echt. Und ich werde diese Gefühle weiterhin haben, unabhängig davon, ob du sie anerkennst oder nicht.“

	Er hielt inne und fügte dann hinzu: „Ich bitte Sie lediglich darum, sich bewusst zu sein, dass ich Sie sehe. Vollständig und uneingeschränkt.“

	Nachdem er die Veranstaltung verlassen hatte, nachdem er Distanz gewahrt und ihr ermöglicht hatte, ohne weitere Komplikationen weiterzuarbeiten, verstand Sebastian etwas Grundlegendes über sich selbst.

	Seine sorgsam gewahrte Selbstbeherrschung geriet ins Wanken. Seine Fähigkeit, seine Gefühle zu verbergen, ließ nach. Und es fiel ihm zunehmend schwerer, ihre Grenzen zu respektieren.

	Er verliebte sich in Ava Mitchell. Und er begann zu begreifen, dass es ihm möglicherweise nicht mehr möglich sein würde, sein Verlangen zu verbergen.

	 


Kapitel Eins: Professionelle Kollision

	Ava erhielt den Anruf zwei Wochen nach der Gala, bei der Sebastian sich so bewusst in ihr Bewusstsein gerückt hatte.

	Ihr Geschäftsleiter war gerade am Telefon und informierte sie über einen wichtigen neuen Kunden.

	„Sebastian Kane möchte uns für die Feier zum 50-jährigen Firmenjubiläum engagieren“, sagte ihr Manager. „Das ist eine riesige Chance, Ava. Er bietet das Dreifache deines üblichen Honorars. Er gibt dir freie Hand bei der kreativen Gestaltung. Und er hat dich ausdrücklich als Hauptorganisatorin gewünscht.“

	Ava spürte, wie ihr Herzschlag sich beim Hören der Nachricht beschleunigte.

	Sie hatte sich eingeredet, Sebastians Interesse an ihr auf der Gala sei rein beruflicher Natur gewesen. Sie hatte sich eingeredet, sein anhaltender Blick und seine bedeutungsvollen Worte seien falsch gedeutet worden. Sie hatte sich sehr bemüht, die Illusion aufrechtzuerhalten, die Anziehungskraft zwischen ihnen sei einseitig gewesen.

	Doch die Erkenntnis, dass er sie ausdrücklich darum gebeten hatte, ließ vermuten, dass das, was auf der Gala geschehen war, real war.

	„Ich brauche Zeit zum Nachdenken“, sagte Ava, obwohl sie wusste, dass es beruflich unklug wäre, die Gelegenheit auszuschlagen.

	„Ava, das ist die größte Kundenchance deiner Karriere“, sagte ihr Manager. „Du musst ja sagen.“

	„Ich melde mich bis Geschäftsschluss heute bei Ihnen“, sagte Ava und beendete das Gespräch.

	Sie verbrachte den Nachmittag damit, über die Entscheidung nachzudenken. Ihr war klar, dass die Annahme des Vertrags bedeutete, viel Zeit mit Sebastian zu verbringen. Es bedeutete, mit ihm bei kreativen Entscheidungen zusammenzuarbeiten. Es bedeutete, monatelang in seiner Nähe zu sein, während der Planung und Durchführung der Veranstaltung.

	Es bedeutete, ihm Zugang zu ihrem beruflichen Umfeld zu gewähren, wodurch die von ihr zuvor aufrechterhaltenen Grenzen verwischt wurden.

	Doch es bedeutete auch die Möglichkeit, an dem bedeutendsten Projekt ihrer Karriere mitzuwirken. Es bot ihr die Ressourcen, etwas wirklich Außergewöhnliches zu schaffen. Und es gab ihr die Chance, unter Beweis zu stellen, dass sie selbst die komplexesten und prestigeträchtigsten Projekte leiten kann.

	Sie rief ihren Manager zurück und nahm den Vertrag an.

	Das erste Treffen war für die darauffolgende Woche in Sebastians Büro angesetzt.

	Als Ava die Chefetage seines Firmenhauptsitzes betrat, wurde ihr alles um sie herum deutlich bewusst. Sie nahm die teure Einrichtung wahr. Sie nahm die bodentiefen Fenster mit Blick auf die Stadt wahr. Sie nahm wahr, wie alles darauf ausgelegt war, Macht und Kontrolle auszustrahlen.

	Und sie war sich Sebastians Anwesenheit sehr wohl bewusst, als er aus seinem privaten Büro kam, um sie zu begrüßen.

	Er trug einen teuren Anzug, der seine breiten Schultern betonte. Sein Gesichtsausdruck strahlte professionelle Gelassenheit aus. Doch seine Augen verrieten etwas anderes. Sie spiegelten die besondere Intensität eines Menschen wider, der sich bewusst zurückhielt.

	„Ava“, sagte er und reichte ihr die Hand. „Ich bin dankbar, dass Sie den Vertrag angenommen haben. Ich glaube, dies wird das außergewöhnlichste Ereignis Ihrer Karriere sein.“

	Sie nahm seine Hand und spürte die besondere Spannung, die von der körperlichen Berührung mit jemandem ausging, zu dem sie sich hingezogen fühlte.

	„Ich bin bereit, etwas Außergewöhnliches zu schaffen“, sagte sie und zog ihre Hand etwas schneller zurück als nötig. „Aber ich muss einige professionelle Rahmenbedingungen festlegen. Meine Hauptverantwortung gilt der Veranstaltung und Ihrem Unternehmen. Persönliche Erwägungen dürfen diese Verantwortung nicht beeinträchtigen.“

	„Verstanden“, sagte Sebastian. „Ich werde Ihre professionellen Grenzen voll und ganz respektieren. Bei diesem Vertrag geht es darum, eine außergewöhnliche Veranstaltung zu schaffen.“

	Doch während er das sagte, während er versicherte, professionelle Distanz zu wahren, bemerkte Ava einen flüchtigen Ausdruck in seinem Gesicht. Sie sah, welchen Preis er für seine Zurückhaltung zahlte. Sie sah, wie viel Mühe es ihn kostete, die von ihr geforderte professionelle Distanz zu wahren.

	Und sie spürte, wie in ihr ein Funke übersprang.



	
Kapitel Zwei: Grenzwerttests

	In den folgenden Wochen arbeitete Sebastian mit Ava an der Planung.

	Sie trafen sich mehrmals wöchentlich, um die kreative Ausrichtung zu besprechen. Sie prüften verschiedene Dienstleister. Sie trafen strategische Entscheidungen bezüglich Struktur und Durchführung der Veranstaltung. Und bei jedem Treffen rückte Sebastian ihr physisch näher, als es für eine professionelle Zusammenarbeit unbedingt nötig gewesen wäre.

	Er würde so nah bei ihr stehen, dass sie seine Anwesenheit spüren konnte. Er würde auf ihre Ideen eingehen und dabei ihre Intelligenz und ihre Fähigkeiten würdigen. Er würde Gründe finden, ihre Treffen über das rein Geschäftliche hinaus zu verlängern.

	Ava bemerkte jedes Mal, wenn er seine Grenzen austestete. Sie achtete auf seine Körperhaltung. Sie bemerkte, wie sein Blick verweilte, wenn er glaubte, sie bemerke es nicht. Sie bemerkte seine intensive Konzentration, wenn sie sprach.

	Und anstatt klarere Grenzen zu setzen, anstatt größere Distanz zu schaffen, reagierte sie plötzlich auf seine Nähe.

	Während einer besonders konzentrierten Planungssitzung, als sie gemeinsam Entwurfsentwürfe auf seinem Computer durchgingen, positionierte sich Sebastian so nah, dass sich ihre Schultern fast berührten.

	Ava spürte die Wärme seines Körpers. Sie konnte sein Parfüm riechen. Sie spürte dieses besondere Gefühl, das entsteht, wenn man in der Nähe eines Menschen ist, zu dem man sich hingezogen fühlt.

	„Dieser Entwurf für die Hauptbühne ist außergewöhnlich“, sagte er, seine Stimme so nah an ihrem Ohr, dass sie seinen Atem spüren konnte. „Es ist genau das, was ich mir vorgestellt habe, als ich diese Veranstaltung konzipierte.“

	„Ich habe es auf der Grundlage dessen entworfen, was ich über die Werte Ihres Unternehmens verstanden habe“, erwiderte Ava und behielt trotz seiner Nähe eine ruhige Stimme bei. „Ich wollte, dass der Raum Eleganz und Innovation ausstrahlt.“

	„Das hast du geschafft“, sagte Sebastian. Er hielt inne und fügte dann hinzu: „Man erreicht alles, was man sich vornimmt. Das ist eines der Dinge, die ich am meisten an dir bewundere.“

	Ava drehte sich zu ihm um und sah, dass er sie mit einem Ausdruck ansah, der ihr den Atem raubte.

	„Du testest meine Grenzen“, sagte sie leise.

	„Das bin ich“, gab Sebastian zu, ohne es zu leugnen. „Und Ava, du musst etwas verstehen. Ich werde diese Grenzen weiterhin austesten. Nicht, weil ich sie missachte, sondern weil ich verstehen muss, ob du mich genauso wahrnimmst, wie ich dich.“

	„Das ist unangemessen“, sagte Ava, doch ihre Stimme klang nicht überzeugend.

	„Das stimmt“, stimmte Sebastian zu. „Aber Ava, wir beide wissen, dass das, was zwischen uns ist, nicht einfach verschwindet, nur weil wir so tun, als gäbe es das nicht. Wir wissen beide, dass die Anziehung echt ist. Und wir wissen beide, dass es immer schwieriger wird, professionelle Distanz zu wahren.“

	Er wich ein wenig zurück und gab ihr Raum.

	„Ich werde dich nicht bedrängen“, sagte er. „Aber ich werde nicht so tun, als ob ich dich nicht will. Ich werde keine Lüge von rein beruflichem Interesse aufrechterhalten. Und Ava, ich werde dir bei jeder Begegnung mit mir meine Gefühle deutlich machen.“



	
Kapitel Drei: Bewusstsein für Machtdynamiken

	Ava traf die bewusste Entscheidung, die Situation zwischen ihnen direkt anzusprechen.

	Während ihrer nächsten Planungssitzung, nachdem sie die zu besprechenden logistischen Details besprochen hatten, sprach sie die sich aufbauenden Spannungen an.

	„Wir müssen darüber reden, was hier vor sich geht“, sagte sie, schloss ihr Notizbuch und sah ihm direkt in die Augen. „Wir müssen das Offensichtliche ansprechen.“

	„Ich stimme zu“, sagte Sebastian. „Worüber möchten Sie sprechen?“

	„Deine Intensität“, sagte Ava. „Dein bewusstes Austesten von Grenzen. Deine klare Absicht, mir dein Verlangen zu zeigen, obwohl du weißt, dass ich professionelle Grenzen gesetzt habe.“

	„Ja“, sagte Sebastian schlicht. „Ich bin mir all dieser Dinge bewusst.“

	„Warum?“, fragte Ava. „Warum sollte man eine berufliche Beziehung absichtlich verkomplizieren, indem man Zuneigung zeigt?“

	„Denn“, sagte Sebastian, „ich habe monatelang Distanz gewahrt. Ich habe monatelang die von dir gesetzten Grenzen respektiert. Und ich habe verstanden, dass das Respektieren dieser Grenzen meine Gefühle nicht verschwinden lässt. Es lässt mein Verlangen nicht nachlassen. Es führt nicht zu dem Ergebnis, das ich eigentlich anstrebe.“

	Er bewegte sich ein wenig auf sie zu, seine Bewegungen waren vorsichtig und überlegt.

	„Ich möchte, dass du anerkennst, was zwischen uns ist“, fuhr er fort. „Ich möchte, dass du erkennst, dass die Anziehung nicht einseitig ist. Ich möchte, dass du verstehst, dass ich deine Autonomie respektieren kann und gleichzeitig völlig ehrlich über mein Verlangen nach dir bin.“

	„Du testest, ob ich meine beruflichen Grenzen für körperliche Anziehungskraft aufgeben werde“, sagte Ava.

	„Ich teste, ob du bereit bist, anzuerkennen, dass ich dir wichtig bin“, korrigierte Sebastian. „Ich teste, ob du in einem Umfeld existieren kannst, in dem Machtverhältnisse und Begehren nebeneinander bestehen. Ich teste, ob du mutig genug bist, zuzugeben, dass du dich zu mir hingezogen fühlst, trotz der Komplikationen, die diese Anziehung mit sich bringt.“

	Ava spürte, wie sich etwas in ihr veränderte. Ihr wurde klar, dass Sebastian anders war als die anderen Männer, denen sie begegnet war. Er versuchte nicht, sie zu manipulieren. Er versuchte nicht, sie zu kontrollieren. Er war einfach nur vollkommen ehrlich, was seine Wünsche anging.

	„Wenn ich die Anziehungskraft zugebe“, sagte sie bedächtig, „wenn ich zugebe, dass ich Ihre Intensität wahrnehme und darauf reagiere, was geschieht dann mit der beruflichen Beziehung?“

	„Es vertieft sich“, sagte Sebastian. „Es wird komplexer. Es geht über einfache Geschäftstransaktionen hinaus. Aber Ava, ich glaube nicht, dass die professionelle Beziehung verschwindet. Ich denke, wir werden Partner – sowohl beruflich als auch persönlich.“

	„Das ist ein erhebliches Risiko“, sagte Ava.

	„Das ist es“, räumte Sebastian ein. „Aber Ava, ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen. Die Frage ist, ob du es auch bist.“

	Ava stand auf und ging zum Fenster, den Blick auf die Stadt unter ihnen gerichtet. Ihr war klar, dass ein Eingeständnis ihrer Gefühle für ihn die Dynamik ihrer Beziehung verändern würde. Sie verstand, dass sie die Unabhängigkeit, für die sie so hart gekämpft hatte, gefährden würde, wenn sie ihn in ihren persönlichen Bereich ließe.

	Aber sie verstand auch noch etwas anderes. Sie verstand, dass es immer schwieriger wurde, so zu tun, als ob sie sich nicht zu ihm hingezogen fühlte. Sie verstand, dass die Anziehung zwischen ihnen echt war. Und sie verstand, dass sie durch das Leugnen etwas Wertvolles verlor.

	Sie drehte sich um und sah ihn an.

	„Ich bin fasziniert von dir“, sagte sie. „Ich spüre deine Intensität. Und ja, ich fühle mich zu dir hingezogen. Aber Sebastian, du musst verstehen, dass ich meine Unabhängigkeit bewahren werde, egal was zwischen uns persönlich passiert. Ich werde meine berufliche Autonomie wahren. Und ich werde nicht zulassen, dass eine Anziehung meine Arbeit beeinträchtigt.“

	„Ich würde dich nicht anders wollen“, sagte Sebastian. „Deine Unabhängigkeit ist ein Teil dessen, was mich an dir fasziniert. Deine Fähigkeit, einen Raum zu beherrschen. Deine Weigerung, deine Werte aus Bequemlichkeit zu opfern. Deine Stärke. Das sind die Dinge, die mich anziehen, Ava. Und ich habe kein Interesse daran, irgendetwas davon zu ändern.“



	
Kapitel Vier: Schutzinstinkt

	Der entscheidende Moment kam während eines Lieferantentreffens, als ein konkurrierendes Veranstaltungsunternehmen versuchte, Avas Glaubwürdigkeit zu untergraben.

	Marcus Chen, Inhaber einer Konkurrenzfirma, nahm ungeladen an dem Treffen teil. Er trat aggressiv auf und stellte jede Entscheidung von Ava infrage. Er behauptete, ihre Designwahl sei veraltet und unterstellte ihr mangelhafte Lieferantenbeziehungen. Er tat alles, um sie als inkompetent darzustellen.

	Sebastian beobachtete, wie Ava die Konfrontation mit professioneller Souveränität meisterte. Er sah, wie sie trotz der Aggression ruhig blieb. Er sah, wie sie ihre Entscheidungen mit Intelligenz und Fakten verteidigte.

	Doch er beobachtete auch, wie Marcus zunehmend respektlos wurde. Er sah, wie Marcus eine Bemerkung darüber machte, dass Avas Aussehen ihre wichtigste Qualifikation sei. Er sah, wie Marcus sich bewusst bedrohlich positionierte.

	Und Sebastian zog um.

	Er positionierte sich zwischen Ava und Marcus mit einer so bewussten Klarheit, dass man seinen absoluten Besitzanspruch erkennen konnte.

	„Sie sind bei diesem Treffen nicht mehr willkommen“, sagte er zu Marcus, und seine Stimme trug die besondere, ruhige Autorität eines Mannes, der absolute Kontrolle gewohnt war. „Sie sind in meinen Büros nicht mehr willkommen. Und wenn Sie Frau Mitchell weiterhin respektlos behandeln, werden Sie feststellen, dass ich erhebliche Ressourcen einsetze, um sicherzustellen, dass Ihr Unternehmen mit erheblichen Konsequenzen zu rechnen hat.“

	Marcus ging sofort. Die anderen Händler beobachteten die Auseinandersetzung mit Gesichtsausdrücken, die verrieten, dass sie Zeugen einer Machtdemonstration geworden waren.

	Nachdem das Treffen beendet war und die Verkäufer gegangen waren, waren Sebastian und Ava allein.

	„Das war unnötig“, sagte Ava, doch ihre Stimme zitterte leicht, was darauf hindeutete, dass sie von seinem Eingreifen betroffen war. „Ich hatte die Situation im Griff.“

	„Ich weiß, dass du es warst“, sagte Sebastian. „Du hast es mit Würde und Intelligenz gemeistert. Aber Ava, ich werde nicht zulassen, dass dich irgendjemand respektlos behandelt. Nicht in meinen Büroräumen. Nicht in meiner Gegenwart. Nicht, solange du unter meinem Schutz stehst.“

	„Ich brauche deinen Schutz nicht“, sagte Ava. „Ich brauche keinen Mann, der mich vor beruflicher Respektlosigkeit verteidigt.“

	„Du hast Recht“, sagte Sebastian. „Du brauchst meinen Schutz nicht. Du kannst dich sehr wohl selbst verteidigen. Aber Ava, nur weil du dich selbst verteidigen kannst, heißt das nicht, dass du es allein tun musst. Es heißt auch nicht, dass ich dir nicht helfen kann, wenn es nötig ist.“

	Er ging auf sie zu, seine Bewegungen waren vorsichtig und kontrolliert.

	„Bei dem Treffen ging es nicht darum, dass ich Ihre Kompetenz infrage gestellt habe“, fuhr er fort. „Es ging darum, dass ich es nicht zulassen wollte, dass jemand eine mir nahestehende Person respektlos behandelt. Es ging darum, Grenzen zu setzen, die Sie schützen, weil ich Sie beschützen will.“

	„Was du sagst, hat etwas Besitzdenkendes“, bemerkte Ava. „Es schwingt die Andeutung mit, dass ich dir in irgendeiner Weise gehöre.“

	„Das gibt es“, räumte Sebastian ein. „Und Ava, dafür werde ich mich nicht entschuldigen. Ich bin besitzergreifend. Das sollst du wissen. Ich will, dass du verstehst, dass mein Verlangen nach dir auch den Wunsch beinhaltet, dich öffentlich zu meiner Person zu bekennen. Ich will, dass jeder versteht, dass du mir gehörst.“

	Ava spürte, wie ihr bei seiner Direktheit ein warmes Gefühl durch den Körper fuhr.

	„Ich gehöre niemandem“, sagte sie.

	„Nein“, stimmte Sebastian zu. „Aber du kannst mir gehören, in dem Sinne, dass ich dir treu ergeben bin. Du kannst mir gehören, in dem Sinne, dass deine Sicherheit und dein Wohlbefinden für mich fast alles andere übersteigen. Du kannst mir gehören und dabei deine volle Autonomie und Unabhängigkeit bewahren.“



	
Kapitel Fünf: Emotionaler Riss

	Der Moment echter Verletzlichkeit kam unerwartet.

	Ava hatte fast rund um die Uhr gearbeitet, um die Jubiläumsfeier vorzubereiten. Sie hatte mehrere Dienstleister koordiniert und die Umsetzung des Designs überwacht. In den Tagen vor der Feier hatte sie praktisch in Sebastians Büro gewohnt.

	Sebastian fand sie um drei Uhr morgens schlafend an einem seiner Schreibtische, umgeben von Entwurfsskizzen und Unterlagen von Lieferanten.

	Anstatt sie zu wecken, anstatt sie an einen bequemeren Ort zu bringen, setzte er sich einfach neben sie und sah ihr beim Schlafen zu.

	Er sah die Erschöpfung in ihrem Gesicht. Er sah, wie sehr die Intensität des Projekts sie mitnahm. Er sah jemanden, der über seine Grenzen hinausging, weil sie nach Exzellenz strebte.

	Als sie aufwachte, als sie plötzlich hochschreckte und sich seiner Anwesenheit bewusst wurde, waren ihre Abwehrkräfte etwas schwächer als sonst.

	„Wie lange sitzt du schon da?“, fragte sie mit schläfriger Stimme.

	„Lange genug Zeit, um zu erkennen, dass du dich überforderst“, sagte Sebastian. „Lange genug Zeit, um zu erkennen, dass du zu viel Last allein trägst.“

	„Die Veranstaltung findet in drei Wochen statt“, sagte Ava. „Ich muss sicherstellen, dass jedes Detail perfekt ist.“

	„Die Veranstaltung wird perfekt, weil du sie organisierst“, sagte Sebastian. „Nicht weil du Schlaf und Gesundheit geopfert hast. Nicht weil du dich bis zur Erschöpfung verausgabt hast. Ava, du musst auf dich selbst achten.“

	Er streckte die Hand aus und strich ihr sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht; seine Berührung war zärtlich und zeugte von echter Fürsorge statt von besitzergreifender Dominanz.

	„Warum tust du das?“, fragte Ava leise. „Warum bemühst du dich so sehr, mir deine Gefühle zu zeigen? Warum überschreitest du meine Grenzen?“

	„Denn“, sagte Sebastian, „ich sehe, wie du über deine Grenzen hinausgehst. Ich sehe, wie du dein Wohlbefinden für deine Arbeit opferst. Ich sehe jemanden, der so sehr auf Perfektion fokussiert ist, dass er seine eigenen Bedürfnisse ignoriert. Und ich möchte, dass du verstehst: Dein Wohlbefinden ist mir wichtig. Deine Gesundheit ist mir wichtig. Dein Glück ist mir wichtig.“

	Ava spürte, wie etwas in ihren sorgsam gepflegten Mauern riss.

	„Das ist gefährlich“, sagte sie. „Sich während der Arbeit an einem wichtigen Projekt emotional auf jemanden einzulassen. Sich emotional auf jemanden einzulassen, der beträchtliche Macht besitzt. Das ist gefährlich.“

	„Das stimmt“, räumte Sebastian ein. „Aber Ava, Dinge zu vermeiden, weil sie gefährlich sind, entspricht nicht deiner Lebensweise. Du gehst ständig Risiken ein. Du baust Dinge, vor denen die meisten Menschen zu viel Angst hätten. Warum ist das bei dir anders?“

	„Weil“, sagte Ava mit leicht zitternder Stimme, „ich bei beruflichen Risiken die Kontrolle habe. Bei dir habe ich das Gefühl, keine Kontrolle zu haben. Ich fühle mich, als wäre ich in etwas gefangen, das sich schneller bewegt, als ich es bewältigen kann.“

	Sebastian zog sie sanft an sich, und sie ließ sich, entgegen ihrer besseren Einsicht, dazu hinreißen, sich an ihn zu lehnen.

	„Ich werde dich zu nichts zwingen“, sagte er leise. „Ich werde dich nicht über deine Grenzen hinaus unter Druck setzen. Aber Ava, ich bitte dich, mir zu vertrauen. Ich bitte dich, mich für dich da sein zu lassen. Und ich bitte dich, Gefühle für mich zuzulassen, ohne dabei deine Unabhängigkeit und Selbstbestimmung zu verlieren.“



	
Kapitel Sechs: Steigerung des Verlangens

	Die nächtlichen Planungssitzungen wurden mit zunehmendem Näherrücken des Ereignisses immer angespannter.

	Sebastian und Ava arbeiteten gemeinsam an der Überprüfung der letzten Details. Sie trafen gemeinsam Entscheidungen in letzter Minute. Und mit jeder Sitzung verschwamm die professionelle Grenze zwischen ihnen weiter.

	An einem besonders konzentrierten Abend, als sie den finalen Zeitplan des Ereignisses durchgingen, rückte Sebastian ganz nah an sie heran. Er deutete auf etwas auf dem Bildschirm, und sein Arm streifte ihren. Er hielt den Kontakt bewusst aufrecht und ließ sie die Wärme seines Körpers spüren.

	„Der Zeitpunkt ist entscheidend“, sagte er, seine Stimme so nah an ihrem Ohr, dass sie seinen Atem spüren konnte. „Alles muss reibungslos verlaufen.“

	„Das wird es“, antwortete Ava mit leicht zitternder Stimme. „Ich habe den Zeitpunkt mehrmals getestet. Wir sind bereit.“

	„Du bist immer bereit“, sagte Sebastian. Er drehte sich zu ihr um, und plötzlich standen sie sich sehr nah. „Du bist immer vorbereitet. Du hast immer alles unter Kontrolle. Aber Ava, ich muss dir etwas klarmachen.“

	"Was?", fragte sie, ihre Stimme kaum hörbar.

	„Ich möchte, dass du verstehst, dass ich das sein will, worauf du nicht vorbereitet bist“, sagte Sebastian. „Ich will die Variable sein, die du nicht kontrollieren kannst. Ich will die Person sein, die deine sorgfältige Planung durcheinanderbringt und dir Gefühle vermittelt, die du nicht erwartet hast.“

	Er streckte die Hand aus und strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr; seine Berührung war sanft, aber bewusst intim.

	„Ich will dich“, sagte er schlicht. „Ich will dich auf eine Weise, die über das Berufliche hinausgeht. Ich will dich auf eine Weise, die über eine intellektuelle Verbindung hinausgeht. Ich will dich berühren. Ich will dich küssen. Ich will dir zeigen, wie viel du mir bedeutest.“

	Ava stockte der Atem angesichts seiner Direktheit.

	„Wenn wir das tun“, sagte sie bedächtig, „wenn wir diese Grenze überschreiten, ändert das alles. Es verändert die Dynamik des Projekts. Es verändert unsere Arbeitsbeziehung.“

	„Das stimmt“, räumte Sebastian ein. „Aber Ava, unsere Arbeitsbeziehung hat sich bereits grundlegend verändert. Wir sind schon über die rein professionelle Interaktion hinausgegangen. Ich bitte dich, das offen anzuerkennen, anstatt so zu tun, als könnten wir wieder auf professionelle Distanz zurückgreifen.“

	„Ich kann nicht klar denken, wenn du so nah bist“, sagte Ava.

	„Ich weiß“, sagte Sebastian. „Und Ava, ich werde dir näherkommen, weil ich möchte, dass du aufhörst zu denken und anfängst zu fühlen. Ich möchte, dass du aufhörst, die Situation zu kontrollieren, und anfängst, das zu erleben, was zwischen uns passiert.“

	Er kam noch näher, und Ava spürte die besondere Spannung, in der Nähe von jemandem zu sein, den sie unbedingt haben wollte.

	„Sag mir, ich soll aufhören“, sagte er leise. „Sag mir, dass du Abstand willst, und ich werde es tun. Aber Ava, ich muss es von dir hören. Denn wenn du es nicht tust, werde ich dich küssen. Und ich werde dir mit diesem Kuss unmissverständlich klarmachen, wie sehr ich dich will.“

	Ava sah ihn an. Sie erkannte die Intensität seines Verlangens. Sie sah, wie schwer es ihm fiel, sich zu beherrschen. Sie sah einen Mann, der ihr vollkommen ergeben war und diese Hingabe ganz offen zeigte.

	"Hör nicht auf", sagte sie leise.



	
Kapitel Sieben: Grenzkonflikte

	Nach ihrem Kuss, nachdem die Grenzen zwischen Beruflichem und Privatem endgültig überschritten waren, brauchte Ava Klarheit.

	Sie bat um ein privates Treffen mit Sebastian außerhalb des Projektkontexts.

	„Wir müssen einige Parameter festlegen“, sagte sie, als sie allein in seiner Wohnung waren. „Wir müssen herausfinden, was das eigentlich ist. Wir müssen verstehen, was passiert, nachdem das Ereignis beendet ist.“

	„Was soll es sein?“, fragte Sebastian direkt.

	„Ich möchte deine Erwartungen verstehen“, erwiderte Ava. „Ich möchte wissen, ob es sich lediglich um Anziehung und räumliche Nähe handelt oder ob du tatsächlich daran interessiert bist, etwas mit mir aufzubauen. Ich möchte wissen, ob dein Interesse an mir nach der Veranstaltung verschwinden wird.“

	„Mein Interesse an dir wird nicht verschwinden“, sagte Sebastian. „Ava, ich kenne dich seit fast einem Jahr. Ich habe dich beobachtet. Ich habe studiert, wie du dich in der Welt bewegst. Mein Interesse an dir ist fundamental, nicht zufällig.“

	„Das ist besitzergreifend“, sagte Ava. „Das bedeutet, dass du jemanden ohne dessen Wissen beobachtest. Das ist eine Verletzung der Privatsphäre.“

	„Das war es“, räumte Sebastian ein. „Ich werde mich dafür nicht entschuldigen, denn dadurch habe ich dich jenseits deines professionellen Auftretens kennengelernt. Aber Ava, ich verstehe deine Bedenken. Und ich bitte dich, die Beziehung auf der Grundlage dessen fortzusetzen, wer ich jetzt bin, und nicht aufgrund meines Verhaltens, bevor du von meinem Interesse wusstest.“

	„Wer bist du jetzt?“, fragte Ava.

	„Ich bin jemand, der dir vollkommen ergeben ist“, sagte Sebastian. „Ich bin jemand, der mit dir ein Leben aufbauen möchte. Ich bin jemand, der bereit ist, meine Besitzgier mit deinem Bedürfnis nach Unabhängigkeit in Einklang zu bringen. Ich sehe dich in jeder Hinsicht als gleichwertig an.“

	„Das ist eine bedeutende Verpflichtung“, sagte Ava. „Das sagt man nicht leichtfertig.“

	„Ich sage das nicht leichtfertig“, erwiderte Sebastian. „Ava, ich habe Monate damit verbracht, mir genau klar zu machen, was ich will. Ich will dich. Nicht nur vorübergehend. Nicht bis die Veranstaltung vorbei ist. Sondern langfristig. Ich möchte mit dir etwas aufbauen, das weit über dieses Projekt hinausgeht.“

	Ava stand auf und ging von ihm weg, während sie seine Aussage verarbeitete.

	„Wenn ich zustimme“, sagte sie, „wenn ich zustimme, mit dir etwas aufzubauen, brauche ich absolute Ehrlichkeit. Ich muss wissen, dass deine Besitzgier nicht in Kontrollsucht ausartet. Ich muss wissen, dass meine Autonomie wirklich respektiert wird. Ich muss wissen, dass du mich lieben kannst, ohne zu versuchen, mich auf eine Weise zu vereinnahmen, die meine Unabhängigkeit einschränkt.“

	„Das alles wirst du haben“, sagte Sebastian. „Das verspreche ich dir, Ava. Mein Wunsch nach dir schließt den Wunsch ein, deine Unabhängigkeit zu unterstützen. Meine Besitzgier hat mit Zuneigung zu tun, nicht mit Kontrollsucht.“

	„Dann bin ich bereit, es zu versuchen“, sagte Ava. „Ich bin bereit zu sehen, was wir gemeinsam aufbauen können.“



	
Kapitel Acht: Das ehrliche Eingeständnis beginnt

	Sebastian entschied, dass Ava absolute Ehrlichkeit bezüglich seiner Gefühle und Absichten verdiente.

	Nach dem erfolgreichen Abschluss der Jubiläumsfeier lud er sie in sein Penthouse ein. Die Veranstaltung war außergewöhnlich gewesen. Avas Vision war perfekt umgesetzt worden. Und sie hatte sowohl ihrem Unternehmen als auch Sebastians Organisation bedeutende Presse und Anerkennung eingebracht.

	„Ich muss dir etwas sagen“, sagte er, während sie auf seinem Balkon standen und auf die Stadt hinausblickten. „Ich muss dir sagen, warum ich mich so sehr für dich interessiert habe. Ich muss dir die Wahrheit über meine Gefühle sagen.“

	„Ich höre zu“, sagte Ava.

	„Ich habe mich nie wirklich zu tiefen Gefühlen hinreißen lassen“, sagte Sebastian. „Ich habe zu allen Menschen in meinem Leben emotionale Distanz gewahrt, weil Distanz sich sicherer anfühlt. Distanz gibt mir Schutz. Aber als ich dich das erste Mal auf dieser Gala sah, als mir bewusst wurde, wie du mit nichts als deiner Präsenz und deiner Intelligenz einen ganzen Raum beherrschtest, verstand ich, dass mich meine emotionale Distanz nicht vor dir schützen würde.“

	Er hielt inne und sammelte seine Gedanken.

	„Ich war wie besessen davon, dich zu verstehen“, fuhr er fort. „Ich war wie besessen davon, herauszufinden, was dich dazu bringen würde, auf mich zu reagieren. Und ich entdeckte, dass du jemand bist, der Authentizität schätzt. Du bist jemand, der auf Ehrlichkeit und Direktheit reagiert. Du bist jemand, der Manipulation und Heuchelei durchschaut.“

	Er drehte sich um und sah sie direkt an.

	„Deshalb habe ich beschlossen, ganz ehrlich zu dir zu sein“, sagte er. „Ich habe beschlossen, meine Gefühle offen zu zeigen, anstatt sie zu verbergen. Ich habe beschlossen, meine Zuneigung offen zu zeigen, anstatt so zu tun, als würde ich nicht so empfinden. Und Ava, ich bitte dich nur, zu verstehen, dass alles, was ich getan habe und tue, aus einem echten Verlangen nach dir entspringt.“

	Ava hörte seinem Geständnis mit einer Aufmerksamkeit zu, die vermuten ließ, dass sie jedes einzelne Wort verarbeitete.

	„Ich glaube dir“, sagte sie schließlich. „Ich glaube, dass deine Gefühle echt sind. Aber Sebastian, du musst auch etwas verstehen. Du musst verstehen, dass es Geduld erfordert, mich zu lieben. Es erfordert Verständnis dafür, dass ich manchmal Menschen von mir stoße. Es erfordert die Akzeptanz, dass ich nicht immer die selbstbewusste, souveräne Person bin, die du aus beruflichen Gründen kennst.“

	„Das verstehe ich“, sagte Sebastian. „Und Ava, ich bin auf alles vorbereitet. Ich bin auf deine Verletzlichkeit vorbereitet. Ich bin auf deine Ängste vorbereitet. Ich bin auf die Komplexität vorbereitet, ein Leben mit jemandem aufzubauen, der so willensstark und unabhängig ist wie du.“

	Er ging auf sie zu und zog sie an sich.

	„Ich liebe dich“, sagte er. „Ich bin von ganzem Herzen in dich verliebt. Und Ava, ich bitte dich, mir zu erlauben, dir diese Liebe zu zeigen. Ich bitte dich, mich als jemanden zuzulassen, auf den du dich verlassen kannst, während du gleichzeitig deine volle Unabhängigkeit bewahrst.“



	
Kapitel Neun: Vertrauensspannung

	Mit der Vertiefung ihrer Beziehung zu Sebastian geriet Ava immer mehr in Angstzustände.

	Sie verliebte sich in ihn. Sie spürte es ganz deutlich. Doch sie war sich auch des Machtungleichgewichts zwischen ihnen sehr wohl bewusst. Sie wusste, dass er deutlich wohlhabender war als sie. Sie wusste, dass er mehr Geschäftserfahrung und mehr Ressourcen hatte. Und sie fürchtete, dass eine Abhängigkeit von ihm die Unabhängigkeit gefährden würde, für die sie so hart gearbeitet hatte.

	Während eines Gesprächs über ihre Zukunft, in einem Moment, als Sebastian die Möglichkeit eines Zusammenziehens ansprach, merkte Ava, wie sie sich emotional zurückzog.

	„Ich kann nicht“, sagte sie plötzlich. „Ich kann damit nicht weitermachen.“

	Sebastian war schockiert über ihre Aussage.

	„Was meinen Sie damit?“, fragte er.

	„Ich meine, ich habe Angst“, sagte Ava. „Ich habe Angst davor, was passiert, wenn ich dich ganz an mich heranlasse. Ich habe Angst, von dir abhängig zu werden. Ich habe Angst, meine Unabhängigkeit zu verlieren.“

	„Du wirst deine Unabhängigkeit nicht verlieren“, sagte Sebastian. „Ava, zusammenzuziehen bedeutet nicht, dass du deine Autonomie aufgibst.“

	„Das könnte sein“, sagte Ava. „In deinem Penthouse zu wohnen. Deine Ressourcen in Anspruch zu nehmen. Teil deiner Welt zu sein. Das alles fühlt sich so an, als könnte es meine Fähigkeit, auf eigenen Beinen zu stehen, beeinträchtigen.“

	„Dann wohnen wir nicht im Penthouse“, sagte Sebastian. „Dann suchen wir uns eine eigene Wohnung. Dann bauen wir gemeinsam etwas Eigenes auf, anstatt dass ich dich in mein bestehendes Leben integriere.“

	„Das ist nicht das eigentliche Problem“, sagte Ava. „Das eigentliche Problem ist, dass ich panische Angst davor habe, dich zu lieben. Ich habe panische Angst davor, was passiert, wenn es nicht klappt. Ich habe panische Angst davor, herauszufinden, dass dein Besitzanspruch in Wirklichkeit nur getarnte Kontrolle war.“

	Sebastian hörte sich ihre Ängste mit einer Aufmerksamkeit an, die darauf schließen ließ, dass er ihre Berechtigung verstand.

	„Das sind berechtigte Bedenken“, sagte er. „Und Ava, ich kann dir nicht versprechen, dass unsere Beziehung nie kompliziert sein wird. Ich kann dir nicht versprechen, dass wir keine Schwierigkeiten haben werden. Aber ich kann dir versprechen, dass ich niemals versuchen werde, dich zu kontrollieren. Ich kann dir versprechen, dass mir deine Unabhängigkeit genauso wichtig ist wie dir.“

	Er hielt inne und fügte dann hinzu: „Und Ava, wenn du wirklich Angst davor hast, mit mir zusammen zu sein, wenn du wirklich glaubst, dass das dich und dein Wesen schädigen wird, dann werde ich das respektieren. Ich werde dich gehen lassen, auch wenn es mich zerstören wird.“



	
Kapitel Zehn: Äußere Bedrohung

	Die Bedrohung kam von einem Konkurrenten, der herausgefunden hatte, dass Ava und Sebastian eine Beziehung führten.

	In einer Wirtschaftszeitschrift wurde berichtet, dass die berufliche Zusammenarbeit durch eine persönliche Beziehung beeinträchtigt worden sei. Der Artikel legte nahe, dass der Erfolg der Jubiläumsfeier eher auf Sebastians Ressourcen als auf Avas Kompetenz beruhte. Es wurde angedeutet, dass Ava ihre berufliche Integrität gegen Zugang zu Sebastians Vermögen eingetauscht habe.

	Ava war am Boden zerstört. Sie wusste, wie die Öffentlichkeit die Informationen interpretieren würde. Ihr war klar, dass ihr beruflicher Ruf nun Schaden genommen hatte. Ihr war bewusst, dass zukünftige Klienten ihre Fähigkeit zu Höchstleistungen, die sie ohne die Unterstützung einflussreicher Männer erbringen könnte, infrage stellen könnten.

	Sie erfuhr die Nachricht zu Hause. Stundenlang grübelte sie über die Tragweite der Nachricht nach. Und als Sebastian in ihrer Wohnung ankam und sah, wie sehr sie der Artikel mitgenommen hatte, spürte er eine Veränderung in sich.

	„Ich werde mich öffentlich dazu äußern“, sagte er mit einer solchen Gewissheit, dass seine Entscheidung bereits gefallen war. „Ich werde eine Erklärung abgeben, die den zeitlichen Ablauf unserer Beziehung verdeutlicht. Ich werde klarstellen, dass Ihre berufliche Tätigkeit im Zusammenhang mit der Veranstaltung jeglicher persönlichen Beteiligung vorausging. Ich werde alle mir zur Verfügung stehenden Mittel einsetzen, um Ihren Ruf wiederherzustellen.“

	„Nein“, sagte Ava sofort. „Nein, das wirst du nicht tun. Denn wenn du es tust, wenn du eine öffentliche Erklärung zu meiner Verteidigung abgibst, wird das nur die Behauptung verstärken, dass ich einen mächtigen Mann brauche, der mich beschützt. Es wird nur bestätigen, was der Artikel suggeriert.“

	„Was soll ich denn dann tun?“, fragte Sebastian, und man hörte ihm die Frustration in der Stimme an.

	„Ich möchte, dass Sie mir die Sache überlassen“, sagte Ava. „Ich möchte, dass Sie mir vertrauen, dass ich meinen Ruf selbstständig wiederherstellen kann. Ich möchte, dass Sie mir privat zur Seite stehen, während ich mich öffentlich dazu äußere.“

	Und genau das geschah. Ava gab eine eigene Erklärung ab. Sie legte eine chronologische Dokumentation vor, die belegte, dass die Veranstaltung professionell durchgeführt worden war, bevor es zu einer persönlichen Beteiligung kam. Sie hob ihre bisherigen erfolgreichen Projekte hervor. Sie stellte ihren Ruf durch fachliche Exzellenz wieder her, anstatt sich auf Sebastians Verteidigung zu verlassen.

	Und im Laufe dieses Prozesses traf Sebastian eine Entscheidung über ihre gemeinsame Zukunft.

	„Ich werde meine geschäftlichen Verantwortlichkeiten reduzieren“, sagte er in einem ihrer vertraulichen Gespräche. „Ich werde mein Unternehmen umstrukturieren, um mehr Flexibilität zu haben. Denn Ava, mir ist klar geworden, dass mein Bedürfnis, dich zu beschützen, dich zu verteidigen, mein besitzergreifender Instinkt dir nicht wirklich dient. Was dir dient, ist, dass ich deine Unabhängigkeit unterstütze. Was dir dient, ist, dass ich dir erlaube, allein zu sein, und gleichzeitig für dich da bin.“



	
Kapitel Elf: Die emotionale Hingabe beginnt

	Ava traf eine Entscheidung, deren Tragweite sie selbst zutiefst erschreckte.

	Sie hatte Sebastian an einem Abend in ihre Wohnung eingeladen, an dem sie bewusst Raum für Verletzlichkeit geschaffen hatte. Sie hatte sich mental auf das vorbereitet, was sie tun musste. Sie hatte erkannt, dass es ihr letztendlich mehr schaden würde, sich vor ihm zu schützen, als sich ihm zu öffnen.

	„Ich bin bereit“, sagte sie, als er ankam. „Ich bin bereit, den Kampf gegen das, was zwischen uns passiert, aufzugeben. Ich bin bereit, dir zu vertrauen.“

	„Was hat sich geändert?“, fragte Sebastian und ging vorsichtig auf sie zu.

	„Mir wurde klar, dass ich mich nicht wirklich vor dir schütze, wenn ich versuche, mich vor dir zu schützen“, sagte Ava. „Mir wurde klar, dass meine Angst vor Abhängigkeit in vergangenen Erfahrungen wurzelt, die nichts mit dir zu tun haben. Mir wurde klar, dass ich dich lieben kann und gleichzeitig unabhängig bleibe. Und mir wurde klar, dass ich nur herausfinden kann, ob wir etwas Echtes aufbauen können, wenn ich das Risiko eingehe, mich dir gegenüber völlig zu öffnen.“

	Sebastian zog sie an sich, und Ava erlaubte sich zum ersten Mal ohne Vorbehalte, sich ganz an ihn anzulehnen.

	„Ich liebe dich“, sagte sie. „Ich habe furchtbare Angst. Ich bin völlig verletzlich. Aber ich liebe dich.“

	„Ich liebe dich auch“, erwiderte Sebastian. „Und Ava, ich werde jeden Tag beweisen, dass dein Vertrauen gerechtfertigt ist. Ich werde jeden Tag zeigen, dass meine Zuneigung echt ist.“

	Sie bewegten sich an diesem Abend gemeinsam, mit einer Zärtlichkeit, die aus echter emotionaler Verbundenheit entsprang. Es gab keine Eile. Es gab keine Inszenierung. Es gab einfach zwei Menschen, die beschlossen hatten, einander trotz der damit verbundenen Risiken vollkommen zu vertrauen.

	Später, als sie zusammen in der Dunkelheit ihrer Wohnung lagen, spürte Ava, wie sich in ihr etwas beruhigte, das monatelang unruhig gewesen war.

	„Was passiert jetzt?“, fragte sie.

	„Jetzt bauen wir uns ein gemeinsames Leben auf“, sagte Sebastian. „Jetzt finden wir heraus, wie eine Partnerschaft für uns aussieht. Jetzt meistern wir die Komplexität, zwei unabhängige Menschen zu sein, die sich für eine gegenseitige Abhängigkeit entschieden haben.“

	„Das klingt perfekt“, sagte Ava, und sie meinte es ernst.



	
Kapitel Zwölf: Besitzgierige Hingabe

	Sebastian fand neue Wege, seine besitzergreifenden Gefühle auszudrücken, ohne Avas Unabhängigkeit zu beeinträchtigen.

	Er begann, ihren Geschäftsausbau zu unterstützen, indem er ihr Kontakte und Ressourcen vermittelte, ohne dabei ihre Entscheidungen zu lenken. Er nahm an ihren beruflichen Veranstaltungen teil, weil er stolz darauf war, an ihrer Seite zu sein, anstatt ihre Arbeit beeinflussen zu wollen. Er lenkte seine besitzergreifende Energie in unterstützende statt kontrollierende Zuneigung um.

	Bei einer Gala, auf der Ava für ihre Verdienste um die Veranstaltungsbranche geehrt wurde, positionierte sich Sebastian gut sichtbar neben ihr. Er machte allen Anwesenden deutlich, dass sie an seiner Seite stand. Er machte deutlich, dass er sich für ihren Erfolg einsetzte. Und er tat dies alles auf eine Weise, die ihre Leistungen hervorhob, anstatt sie zu überschatten.

	Als sie an diesem Abend nach Hause zurückkehrten, brachte Ava ihre Anerkennung dafür zum Ausdruck, wie er die Situation gemeistert hatte.

	„Danke“, sagte sie. „Danke, dass du öffentlich stolz auf mich bist. Danke, dass du mir gezeigt hast, dass man seine Bewunderung auch so ausdrücken kann, dass sie mich feiert, anstatt mich abzuwerten.“

	„Du verdienst es, gefeiert zu werden“, sagte Sebastian. „Ava, du verdienst jemanden, der sich voll und ganz dir widmet. Du verdienst jemanden, der möchte, dass jeder versteht, wie außergewöhnlich du bist.“

	Er zog sie an sich, und sie spürte die Intensität seiner Gefühle für sie.

	„Ich möchte dich heiraten“, sagte er. „Ich möchte dich offiziell zu meiner Frau machen. Ich möchte vor allen anderen stehen und verkünden, dass du der wichtigste Mensch in meinem Leben bist.“

	„Ja“, sagte Ava ohne zu zögern. „Ja, ich möchte dich heiraten. Ich möchte mit dir ein Leben aufbauen, in dem deine Besitzgier und meine Unabhängigkeit perfekt miteinander harmonieren.“



	
Kapitel Dreizehn: Höhepunkt der Intimität

	In der Nacht ihrer Verlobung brachten Sebastian und Ava ihre Liebe auch körperlich zum Ausdruck – eine Liebe, die sich schon seit dem ersten Eingeständnis ihrer gegenseitigen Anziehung entwickelt hatte.

	Ihre Verbindung war ungehemmt. Nichts wurde zurückgehalten. Es waren einfach zwei Menschen, die beschlossen hatten, sich einander vollkommen zu öffnen und diese Offenheit durch körperliche Intimität zum Ausdruck zu bringen.

	Sebastian bewegte sich mit Bedacht und küsste jeden Teil ihres Körpers, als würde er sie verehren. Er berührte sie, als wäre sie das Wertvollste in seiner Welt. Er hielt sie fest, als fürchte er, sie könnte verschwinden.

	Ava erwiderte die Zärtlichkeit mit gleicher Leidenschaft, erkundete ihn mit Händen und Lippen und brachte durch ihre Berührung die Tiefe ihrer Gefühle für ihn zum Ausdruck. Voller Vertrauen schmiegte sie sich an ihn, wissend, dass er sie halten und in jeder wichtigen Hinsicht für sie da sein würde.

	Wenn sie zusammenkamen, wenn sie diesen perfekten Rhythmus gefunden hatten, der nur ihnen gehörte, blickte Sebastian ihr direkt in die Augen.

	„Ich liebe dich“, sagte er, und die Worte klangen nach echter Zuneigung. „Ich liebe dich auf eine Weise, die mich mit ihrer Intensität erschreckt. Ich liebe dich vollkommen und bedingungslos.“

	„Ich liebe dich auch“, erwiderte Ava. „Ich liebe dich trotz deiner Besitzgier. Ich liebe dich wegen deiner Hingabe. Ich liebe dich, Sebastian. Vollkommen und absolut.“

	Sie bewegten sich gemeinsam, bis alles in Empfindungen und Emotionen aufging und eine tiefe Verbundenheit entstand, die über das Körperliche hinausging. Sie liebten sich wie zwei Menschen, die sich ihren Weg zueinander erkämpft hatten und gelernt hatten, dass eine echte Partnerschaft die volle Hingabe beider Partner erforderte.

	Als sie anschließend, erschöpft und zufrieden, ineinander verschlungen dalagen, hielt Sebastian Ava fest und gab ihr ein Versprechen.

	„Ich werde dich mein Leben lang lieben“, sagte er. „Ich werde dich mein Leben lang in deiner Unabhängigkeit unterstützen und dir gleichzeitig vollkommen ergeben sein. Ich werde mein Leben lang der Partner sein, den du verdienst.“

	„Und ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu erlauben, mich zu lieben“, antwortete Ava. „Ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu vertrauen. Ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, die Partnerin zu sein, die du verdienst.“



	
Kapitel Vierzehn: Aufdeckung einer gravierenden Sicherheitslücke

	Sebastian fasste den Entschluss, etwas über sich preiszugeben, was er noch nie jemandem erzählt hatte.

	Er brachte Ava in sein Elternhaus, einen Ort, den er nur selten besuchte. Und dort, umgeben von den Orten, an denen seine Kindheit stattgefunden hatte, erzählte er ihr von den Erlebnissen, die sein Kontrollbedürfnis und seine besitzergreifende Natur geprägt hatten.

	„Meine Mutter verließ mich, als ich jung war“, sagte er, und in seiner Stimme klang der besondere Schmerz alter Wunden mit. „Sie ging plötzlich, ohne Erklärung. Und ich habe nie verstanden, warum. Ich habe nie verstanden, was ich falsch gemacht hatte. Und ich entwickelte den Glauben, dass ich, wenn ich die Umstände vollständig kontrollieren könnte, wenn ich Menschen durch Macht und Ressourcen beherrschen könnte, verhindern könnte, wieder verlassen zu werden.“

	Ava hörte mit einer Art Mitgefühl zu, die darauf schließen ließ, dass sie die Tiefe seines Schmerzes verstand.

	„Ich habe mein ganzes Erwachsenenleben damit verbracht, alles um mich herum zu kontrollieren“, fuhr er fort. „Ich habe versucht, Beziehungen aufrechtzuerhalten, indem ich die Menschen kontrolliert habe, mit denen ich zusammen war. Und als du auftauchtest, als du dich weigertest, dich kontrollieren zu lassen, als du auf deiner Unabhängigkeit bestandest, wurde mir klar, dass meine alten Strategien bei dir nicht funktionieren würden.“

	Er hielt inne und sammelte sich.

	„Ich musste eine völlig neue Art von Beziehungsgestaltung lernen“, sagte er. „Ich musste lernen, dass wahre Stärke nicht in Kontrolle liegt, sondern darin, dem anderen Autonomie zu gewähren und ihm gleichzeitig treu zu bleiben. Und Ava, diese Erkenntnis durch dich hat mich grundlegend verändert.“

	Ava ging auf ihn zu und hielt ihn fest, sodass er die Verletzlichkeit spüren konnte, völlig gesehen zu werden.

	„Danke, dass du es mir erzählt hast“, sagte sie. „Danke, dass du mir deinen Schmerz anvertraut hast. Und Sebastian, ich möchte, dass du etwas verstehst: Ich werde dich nicht verlassen. Ich werde dich nicht im Stich lassen. Ich werde an deiner Seite stehen, nicht weil du mich kontrollierst, sondern weil ich dich gewählt habe.“

	 


Kapitel Fünfzehn: Die endgültige emotionale Entscheidung

	Die letzte Bewährungsprobe kam für Ava, als sich ihr eine große berufliche Chance bot, die einen längeren Umzug erforderlich machen würde.

	Man hatte ihr die Stelle als Veranstaltungsleiterin einer großen internationalen Hotelkette angeboten. Die Chance war außergewöhnlich. Sie würde ihre Karriere auf ein neues Level heben. Und sie würde einen sechsmonatigen Aufenthalt in einem anderen Land erfordern.

	Sie erzählte Sebastian von dem Angebot mit einer solchen Verletzlichkeit, dass man erkennen konnte, dass sie die Tragweite des Angebots verstand.

	„Ich werde die Chance ergreifen“, sagte sie. „Ich werde diese Gelegenheit für meine Karriere nutzen. Und Sebastian, du musst damit einverstanden sein.“

	„Damit bin ich einverstanden“, sagte Sebastian sofort. „Ava, deine Karriere ist wichtig. Deine Ambitionen sind wichtig. Und ich werde dich nicht bitten, eines von beidem für mich zu opfern.“

	„Aber du willst nicht, dass ich gehe“, bemerkte Ava.

	„Ich möchte nicht, dass du gehst“, räumte Sebastian ein. „Aber zu wollen, dass du bleibst, und zu glauben, dass du gehen solltest, sind zwei verschiedene Dinge. Und Ava, ich glaube, du solltest gehen. Ich glaube, du solltest diese Chance nutzen. Ich glaube, du solltest deine außergewöhnliche Karriere, die dich auszeichnet, weiter vorantreiben.“

	„Und was ist mit uns?“, fragte Ava. „Was ist mit unserer Beziehung?“

	„Unsere Beziehung wird die sechsmonatige Trennung überstehen“, sagte Sebastian. „Wir werden Videoanrufe machen. Wir werden uns besuchen. Wir werden in Kontakt bleiben. Und wenn du zurückkommst, wenn du diese Zeit hinter dir hast, werden wir unser gemeinsames Leben weiter aufbauen.“

	Ava spürte, wie ihr angesichts des Ausmaßes seiner Unterstützung Tränen in die Augen stiegen.

	„Ich verdiene dich nicht“, sagte sie.

	„Du verdienst mich absolut“, erwiderte Sebastian. „Und Ava, ich verdiene dich auch. Ich verdiene es, mit jemandem zusammen zu sein, der ehrgeizig und unabhängig ist und sich weigert, seine Träume für irgendjemanden zu opfern. Ich verdiene es, jemanden zu lieben, der außergewöhnlich ist.“

	Während ihrer Auszeit, in den sechs Monaten, die sie damit verbrachte, sich in ihre neue Rolle einzuarbeiten, verstand Ava etwas Grundlegendes über ihre Beziehung zu Sebastian. Sie verstand, dass seine Zuneigung nicht von räumlicher Nähe abhing. Sie verstand, dass seine Besitzgier auf echter Liebe und nicht auf Kontrollsucht beruhte. Sie verstand, dass das, was sie gemeinsam aufgebaut hatten, stark genug war, um eine Trennung zu überstehen.

	Als sie zurückkam, durch die Türen des Flughafens ging und Sebastian dort auf sie warten sah, rannte Ava ohne zu zögern auf ihn zu.

	„Ich bin bereit“, sagte sie. „Ich bin bereit, dich zu heiraten. Ich bin bereit, mit dir ein Leben aufzubauen. Ich bin bereit, ganz dir zu gehören und dabei ganz ich selbst zu bleiben.“



	
Epilog: Ein Jahr später

	Ava und Sebastian standen in ihrem Haus und betrachteten das Leben, das sie sich gemeinsam aufgebaut hatten.

	Ein Jahr war seit ihrer Hochzeit vergangen. Ein Jahr, seit sie ihre Liebe öffentlich bekannt gegeben hatten. Ein Jahr, seit sie ihre verborgene Sehnsucht in offene Zuneigung verwandelt hatten.

	Die Hochzeit war ein elegantes Fest, das beider Persönlichkeiten widerspiegelte. Ava hatte die Feier selbst gestaltet und einen Raum geschaffen, der gleichermaßen raffiniert und intim war. Sebastian unterstützte ihre Vision voll und ganz und ließ ihrer Kreativität freien Lauf bei jeder Entscheidung.

	Sie waren in ein gemeinsames Zuhause gezogen. Es war nicht sein Penthouse. Es war nicht ihre Wohnung. Es war ein gemeinsam ausgesuchter Raum, eingerichtet nach beider Geschmack, voller Zeugnisse ihrer Partnerschaft.

	Avas Karriere verlief weiterhin erfolgreich. Sie hatte ihre Stelle bei der internationalen Hotelkette beendet und war zurückgekehrt, um ihr Eventunternehmen deutlich auszubauen. Sebastians Geschäft war umstrukturiert worden, sodass er seinen beruflichen Verpflichtungen nachkommen und gleichzeitig ihrer Beziehung Priorität einräumen konnte.

	Am wichtigsten war jedoch, dass sich ihre Beziehung auf eine Weise vertieft hatte, die sie beide überraschte.

	„Damit hätte ich nie gerechnet“, sagte Ava und blickte Sebastian mit einem Ausdruck vollkommener Zufriedenheit an. „Ich hätte nie gedacht, dass jemand, der so besitzergreifend ist wie du, der perfekte Partner für jemanden sein könnte, der so ungemein unabhängig ist wie ich.“

	„Ich hätte nie erwartet, jemanden zu finden, der mir beibringen könnte, dass wahre Stärke nichts mit Kontrolle zu tun hat“, antwortete Sebastian. „Ich hätte nie erwartet zu verstehen, dass Hingabe und Unabhängigkeit perfekt miteinander vereinbar sind.“

	Er zog sie an sich, und sie umarmten einander in der behaglichen Stille von Menschen, die gelernt hatten, ohne Verstellung oder Heuchelei miteinander zu existieren.

	„Ich liebe dich“, sagte Ava.

	„Ich liebe dich auch“, erwiderte Sebastian. „Und Ava, ich bin dir jeden einzelnen Tag dankbar, dass du mir vertraut hast. Ich bin dankbar, dass du mir erlaubt hast, meine besitzergreifende Art in etwas Schönes zu verwandeln. Ich bin dankbar, dass du dich entschieden hast, ein Leben mit mir aufzubauen.“

	Als sie zusammen in ihrem Zuhause standen, als sie in der stillen Zufriedenheit einer Beziehung existierten, die auf Spannungen aufgebaut und sich in Hingabe verwandelt hatte, verstanden Ava und Sebastian etwas Grundlegendes.

	Verborgene Sehnsüchte mussten nicht verborgen bleiben. Besitzgierige Leidenschaft musste nicht zerstörerisch sein. Intensive Liebe musste nicht die Unabhängigkeit beeinträchtigen. Was nötig war, war Ehrlichkeit. Was nötig war, war Verletzlichkeit. Was nötig war, waren zwei Menschen, die bereit waren, einander vollkommen zu sehen und sich trotzdem füreinander zu entscheiden.

	Ihre Geschichte bewies, dass der verborgene Wunsch des Milliardärs sich in etwas Großartiges verwandeln konnte, wenn er aufrichtig erwidert wurde. Ihre Geschichte bewies, dass besitzergreifende Liebe auf eine Weise zum Ausdruck gebracht werden konnte, die sie nicht herabsetzte, sondern feierte. Ihre Geschichte bewies, dass einige der stärksten Verbindungen aus Spannungen entstanden, die endlich anerkannt und ausgedrückt werden durften.
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